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Den reichen Mann überkommt die erſte Todesahnung 


Die Oeiſter Freilichtbühne Barfinghaufen bringt während ihrer laufenden Sommerſpielzeit das packende Stück, Jedermann“ von Hugo v. Hofmannsthal 


N 


Erite Gruppenaufnahme des Kabinetts von Papen, der eine Regierung der nationalen Konzentration 

Deutſchlands bildete. Sitzend von links: Freiherr von Braun (Ernährung und Landwirtſchaft), Freiherr 

von Gayl (Inneres), von Papen (Kanzler), Freiherr von Neurath (Aeußeres). Stehend von links: Dr. Gürtner 

(Juſtiz), Warmbold (Wirtſchaft), General von Schleicher (Reichswehr). — Graf Schwerin⸗Kroſigk, der die 

Finanzen, Freiherr von Eltz⸗Rübenach, der Poſt und Verkehr, und Dr. Goerdeler der das Arbeitsminiſterinm 
übernahm, waren bei dieſer Aufnahme nicht anweſend 


Der neue Kanzler 
im Kreuzfeuer der 


Zum Flugzeugabſturz über dem Grunewald⸗Stadion. Beim Olympiafeſt des Deutſchen Sports im Grunewald⸗ 
Stadion ereignete ſich am 4. Juni ein bedauerlicher Unglücksfall. Der junge Kunſtflieger Hans Werner Krauſe wollte 
unter anderem eine Trudelübung zeigen. Die Maſchine rutſchte weg, der Propeller blieb ſtehen, und es gelang dem 
Piloten nicht, die Maſchine aufzufangen. Glücklicherweiſe ſchlug der Apparat außerhalb des Stadions auf, wodurch 
eine Kataſtrophe vermieden wurde. Der Pilot wurde mit einem Schädelbruch ins Hildegard⸗Krankenhaus überführt, 


wo er bald darauf ſtarb. Polizei und Militär bei der Bergung des Verunglückten 


enz, 
1 
en 


— > — u 5 . 2 7 4 enenssonn, 


Photographen. 


Rieſig iſt das Intereſſe 


der Oeffentlichkeit. 
Reichskanzler von 
Papen wird, als er 
nach der endgültigen 
Zuſammenſtellung 
des Reichskabinetts 
den Reichstag ver⸗ 

läßt, von einer 
Linie von Photo⸗ 


graphen in „Sperr⸗ 


feuer“ genommen 


Dem > 
Unionrennen in 
Hoppegarten am 
5. Juni wohnte auch 
der Reichspräſident 
von Hindenburg bei. 
Der Generalfeld⸗ 
marſchall auf der 

Ehrentribüne 


8 


* U nen 


bete oe 
Ai 1 


5000 Sportler nahmen am Staffellauf Potsdam⸗Berlin teil, 

Zum 25. Male kam kürzlich der alljährliche Staffellauf Potsdam⸗ 

Berlin unter Beteiligung von nicht weniger als 5000 Läufern und 

Läuferinnen zum Austrag. Sieger wurde, wie im Vorfahre mit 

beträchtlichem Vorſprung, der Polizei⸗ Sportverein Berlin. Der 

Schlußmann des P. S. V., Liebenau⸗Berlin, geht auf dem Tiergarten? 
Sportplatz durchs Ziel 


* 
Zur 700 Jahrfeier Küſtrins. Küſtrin, die alte preußiſche Feſtung 
degeht in dieſen Tagen die Feier ſeines 700 jährigen Beſtehens. Wir 
kommen in der nächſten Nummer in einem ausführlichen Bildbericht 
darauf zurück. — Das Muſiktorps des Pionier⸗Bataillons 3 geht 
durch die Straßen. Es wird zum „Großen Wecken“ geblaſen 


der\Welt 


Denkmale dem Geift und der Tapferkeit geweiht 
n dem berühmten ſudetendeutſchen Weltbad Teplitz⸗Schönau weilte 
Goethe ebenſogern wie in Marienbad, Karlsbad und Franzens⸗ 
bad. Nun hat die Stadt in einem dem Fürſten Clary gehörenden 
Parke anläßlich des Goethejahres eine Goethebüſte des bekannten 
Bildhauers Hugo Lederer aufgeſtellt. — Bild rechts: Der wirkungs⸗ 
volle Goethekopf, den der Schöpfer des Bismarckdenkmals, Hugo 
Lederer, Berlin, ſchuf. Bild unten: Aus dem Raſen einer Park⸗ 
lichtung wächſt eine Säule von rötlichem Granit, auf dem die Büſte ruht 


>> 
Ein Wingolf⸗ 
denkmal 
wurde in 
Eiſenach ent⸗ 
hüllt. Die 
Feier fand 
anläßlich der 
diesjährigen 
Wartburg⸗ 
tagung des an 
32 deutſchen Hochſchulen vertretenen Wingolfbundes ſtatt. Der Vorſitzende des Altherrenverbandes, Konſiſtorialrat 
Dr. Lütkemann⸗Berlin, bei der Weiherede an dem Gefallenendenkmal des Bundes 


Religionskämpf 


e in Bombay 


Bild links: Eine von den kommuniſtiſch⸗ſyndikaliſtiſch⸗anarchiſtiſchen Aufrührern umgeſtürzte 
Straßenbahn in Valencia. — Bild rechts: Nach Niederſchlagung der Unruhen wird ein 
toter Kommuniſt weggetragen 


Bild links: Die bekannten Religionskämpfe in Bombay zwiſchen fanatiſierten Hindus und Mohommedanern 
forderten zahlreiche Todesopfer. Unruheſtifter werden verhaftet. — Bild rechts: Opfer der Unruhen 
vor dem Begräbnis 


ntweder durch Arbeit wie Deutſchland und Holland oder durch Kriege wie zur Zeit Japan ſuchen die Völker ihren 


. 
Siedlungsboden und Lebensraum zu erweitern. Rumpfdeutſchland, das ſoviel Boden verloren hat, beſchritt ebenſo wie i m a K = al | d 
Holland den Weg der Arbeit. Beide Länder ringen in einem gigantifchen Kampf, der mit allen Mitteln moderner am um 12 uns an 


Technik geführt wird, dem 
Meere neues Siedlungsland 
ab. — Bild rechts: Im 
Juni 1920 wurden die Arbeiten 
zur Trennung der Nordſee 
von der Zuiderſee begonnen. 
Sie haben jetzt durch die 
Vollendung des Deichbaues, 
der die Zuiderſee vom Meere 
abſchließt, ihre Krönung er⸗ 
halten. Damit hat Holland in 
einer elfjährigen Arbeit dem 
Meere fruchtbares Land ab⸗ 
gerungen, das einer neuen 
Provinz gleichkommt. — Der 
geſchichtliche Augenblick, in dem 
der Deich zur Trennung der 
Zuiderſee von der Nordſee 
geſchloſſen wird. 
Unten: Arbeitsfreiwillige an 
der Arbeit, um die Inſel Neu⸗ 
werk bei Hamburg vom Meere 
abzuriegeln und ſo neues 
Siedlungsland zu gewinnen 


Sang durch den Wald 


eid immer uns erhalten, du ſchöner deütſcher Wald % 


Beſtraſte Neu jer Eines Abends war der Förſter erſt nach Dunkelwerden vom Holzſchlag nach Haufe Stelle geweſen. Sepplmann wurde warm ge- 
9 zurückgekehrt und die Familie hatte ſich eben zum Abendbrot niedergeſetzt, als auf dem badet, gründlich trocken gerieben und ſchließ— 


Ss ift ein jetzt anderthalbjähriges Rehböckchen, ein Hof unverſehens ein Getöſe und Gepolter ſich erhob, daß der Hausherr erſchrocken hinaus- lich in wollene Decken gehüllt, fo daß er 


Wenn die braunen Hirſche 

auf der Waldwieſe 

in der Nebelſchwemme des Morgens ſtehn 
wie Boote im Waſſer vor der Ausfahrt, 
manchmal verhoffend zwiſchen Geſträuch, 


ſogenanntes „Spießböckchen“, dem ein ſchlechter Kerl ſtürzte. Doch war es ſchon ſo finſter, daß er zunächſt nichts erkennen konnte. Da hört er andern Tags wieder wohlauf war. 


das aus den weißen Schwaden von Schlingenſteller im Juni vergangenen Jahres, ein Schnauden und Schlagen in dem ſumpfigen Waſſergraben, der nahe an der Förſterei Wie es ſcheint, hat der kleine Denkzettel 
in den Himmel ſich ſehnt, als jener erſt einige Tage alt war, mit einer Drahtſchlinge vorüberzieht; er eilt hinzu, vermag jedoch, ſtockdunkel wie es iſt, nur wahrzunehmen, daß ſeine Wirkung nicht verfehlt; Töpfe, Eimer, 


die Mutter weggefangen hatte, ſo daß ſie elend zugrunde ein unerkennbares Etwas ſtöhnend und keuchend ſich bemüht, über die ſteilen, abſchüſſigen Gießkannen, hohe Waſſerſtiefel und ähnliche 
gegangen war. Der durch den lauten Klageruf des Kitzchens Grabenwände aufs Trockene zu gelangen. Raſch greift er zu und fühlt das weiche, warme Gebilde haben ſeit dem Schreckenstag ihren 
herbeigelockte Förſter hatte ſie bereits verendet aufgefunden, Nackenfell Seppls in feiner Hand, den er mit Mühe herauszieht. Aber wie ſieht der Reh⸗ Reiz für Seppl verloren, von der unmänn- 
denn das würgende Meſſingband hatte den Hals des armen jüngling aus! ber und über mit Schlamm bedeckt und auf feinem Kopf thront wie ein lichen Neugier ift er hoffentlich geheilt. 


gleichſam hinweg von der nebelverwehten Niederung; 
langſam äjend 
ziehen die Diere dahin, 


denn der Sommermorgen iſt friedlich Tieres ſo feſt umſchnürt, daß es erdroſſelt worden war und Römerhelm eine — Gießkanne! Nun, das Rätjel war unſchwer zu löſen: Seppl hatte im Silvius 
und der Herbjt noch fern, der erbitterte Forſtmann die Schlinge nur mühſam hatte Hof die Kanne gefunden und ſeine unſtillbare Neugier hatte ihn verleitet, das harmloſe 
da ſie das Blut wie ein Sturm hetzt; lockern können. Das verwaiſte Kitzchen aber hatte abwechſelnd Möbel gründlicher zu unterſuchen, als ihm gut war. Sein Wiſſensdurſt mußte befriedigt 
dann ruft der Wald dich, immer den ſchon erſtarrten Körper der toten Mutter umkreiſt werden, alſo mutig hinein mit dem ſchmucken Kopf in die Tiefen der Gartenbrauſe! Denn 
dich, den Dräumer, zur Andacht. und beleckt und dann wieder laut und durchdringend geklagt, hinein ging er ganz glatt, doch nicht wieder heraus: das Gehörn erwies ſich als zäher 
ohne von der Toten zu weichen. Da hatte es der warm. Widerhaken und die fatale Blechhaube war nicht mehr abzuſchütteln. Da raſt er in feiner 
Leiſe wandeln auf mooſigem Deppich die Füße herzige Grünrock auf ſeinen Armen nach Hauſe getragen, wo Todesangſt los und landet ſchließlich in dem moraſtigen Waſſergraben, in dem vor Jahren 
und die Sohlen rühren ſanft den gärenden Grund, die Frau Förſterin und das tierliebe Töchterchen das Waiſen⸗ ſchon einmal das Spitzchen eines Waldarbeiters hilflos verſunken war und wahrscheinlich 
der ſchon tönt von geheimem Leben find freudig und liebevoll aufnahmen und mit der Milch- auch Seppl ein ſchlimmes Ende gefunden hätte, wäre ſein Pflegevater nicht fo raſch zur 
des Geziefers und treibender Wurzeln. flaſche großzogen. And nun ift ⸗Seppl“ ſchon ein artiges 8 5 
5 Böckchen, das ſeit dem vergangenen Frühjahr bereits ein w wi 
Du lauſcheſt. kurzes aber kräftiges Gehörn, zwei ſogenannte „Spieße“, trägt, 1 ; 
Alle Sinne wirfſt du wie Netze aus, mit dem es ſtolz durch Hof und Garten tollt. Seine Brad» 


heit und Anhänglichkeit — ſeit dem letzten Chriſtfeſt ziert 
ſeinen Hals ein ſchönes, mit acht Raſſelſchellen geſchmücktes * 3 * N 0 a a: 
Band aus rotem Lackleder, mit dem er der Familie überall- 5 BE 9 1 he I b a Links: Das Werk des rotrückigen Würgers: Auf Dornen geſpießte Kerbtiere, Kleindögel und Inſekten 
hin folgt — haben ihn zum Liebling aller gemacht; auch s A 5 ; | " 

mit den drei Hunden, fonderlih dem luſtigen Dackelpaar 
Purzel und Pfifferling, iſt er gut Freund. Aber eine An- 
tugend hat er doch: er iſt furchtbar neugierig, in alles muß 
er feine Naſe ſtecken! Da hat er nun vor einigen Wochen 
ein Erlebnis gehabt, von dem man annehmen darf, daß es 
ihm für die Zukunft eine heilſame Lehre ſein wird. 


um die Schätze der Diefen, Rotrückiger Würger, ein gefürchteter, mordluſtiger Geſelle unſerer Wälder 


mitten innen du ſchwebeſt, zu bergen, 
Fiſcher an fremden, an daͤmmernden Arweltgeſtaden. 


Anten: Vom Rande des alpinen Urwaldes mit feinen Baumrieſen erſchließt ſich den trunkenen 


D 7 oi , 2 Df, 
Da auf einmal erlodern die Stämme der Föhren, Augen ein Blick auf die ewigen Firne von unſäglicher Schönheit 


lodern in blutendem Vot, 
Fanfarenſtöße des Morgens, 

der überm Haupt dir ſchon lange 
purpurumfloſſen entbrannt ijt. 

And du ſiehſt, 

die Sonne hat ſich erhoben; 

von ihrem blendenden Schild 

ſtrömet in Bächen das Licht. 

Als ſaugte die Dünſte der Erde ſie an, 
ſteiget ein Lichtbau auf ſtrebenden Säulen empor, 
gewirket aus Dämpfen und Strahlen 
gleich einer Himmelsleiter, 

daran du emporklettern möchteſt. 


Links: 
Ein Vogelidyll 
am hohlen Baumſtumpf 


Wald 


meiner Kindheit 


n der Kargheit meines Lebens 
in unſerem ſchönen aber armen 
Erzgebirge bedeutete der Wald mehr 
als eine Gelegenheit zur Erholung 
oder Vergnügen. Bei den manchmal 
nicht gerade einwandfreien Wohn⸗ 
verhältniſſen — lebten doch noch in 
meiner Jugendzeit oft zwei Fa⸗ 
milien mit zehn Perſonen in einer 
Stube mit Nebenkammer — war er 
das Freiluft⸗ und Lichtſanatorium, 
das die Natur uns erbaut hatte, und 
darüber hinaus eine wichtige Zu⸗ 
ſchußquelle für manchen Haushalt. 
Und ſo iſt auch bei mir die Er⸗ 
innerung an Wald, Heide und 
Moorwieſen mit dem Bilde meiner 
Eltern verbunden, die, ſo oft es nur 
möglich war und meiſt auch auf 
unſer Drängen hin mit uns in den 
Wald gingen, Beeren zu pflücken 
oder Pilze zu ſuchen. War das eine 
Freude, wenn wir unter den Birken 
die braunroten Kappen der Rot⸗ 
kappen oder Birkenpilze erblickten 
oder im Jungwald die braunen 
Hüte der Steinpilze, in mooſigen 
Schonungen die rotblutenden Reiz⸗ 
ler, oder am Weg die milchigen 
Brätlinge, die wir meiſt gleich zu 
unſerem trockenen Brote als Zu⸗ 
ſpeiſe aßen. Wie krochen wir da 
durch das fcharfe uns oft recht 
empfindlich peitſchende Geſtrüpp, 
um die Pilzſiedlungen aufzuſpüren; 
die dort zu finden waren] Das 
Beerenſuchen war für uns Jungen 
freilich viel weniger verlockend. Es 
war ja auch eigentlich eine richtige 
Mädchenarbeit, die Geduld und 
langweiliges aber fleißiges Herum⸗ 
kriechen und Hocken verlangte. Uns 
Buben trieb es, herumzuſchweifen, 
Dann zankte wohl auch manchmal 
die Mutter. Aber ſie verſöhnte ſich 
bald wieder mit uns und gab uns 
eine tüchtige Stulle Brot aus der 
Ta ſche. Und wenn ich heute an 
meine Mutter denke, dann ſehe ich 
ſie auf einem Baumſtumpf am 
Waldrand auf einer Wieſe ſitzen, 
die über und über von den harz⸗ 
rüchigen Johannisblumen, einer 
hochwüchſigen Arnikaart, umſtan⸗ 
den war, und ſinnend auf eine 
Blume blicken, auf der ſich bunte 
leuchtende Käferlein tummelten. 
Wald und Mutter wurden mir 
dann eins und ich fühlte mit ge⸗ 
heimem Schauer die Nähe des 
mütterlichen Waldes. E. L. 


Aber dann plötzlich wieder 

ſpürſt du das ſtrotzende Land unterm Fuße 
wie ein bebendes Herz. 

And mit einemmal ſſt's dir, 

als müßteſt du niederknien, 

ſo wie Wallfahrer tun 8 

im Anblick der Snadentürme 

und küſſen das heilige Land. 


Ernſt Leibl 


Links: 
Hirſche 


im 
Nebel 


Rechts: 


Wald- 
zauber 


Mutter im Alltag Von Charlotte Benz 


3 find nicht die großen Dinge im Leben, die unſer Glück oder Unglück 
E ausmachen, es iſt die Kette der kleinen alltäglichen Geſchehniſſe. Nicht die 

glanzvolle Hochzeit beſtimmt unſere Ehe, ſie iſt nur ein Meilenſtein auf 
dem Wege, und nicht die gerührte Umarmung zu Weihnachten unter den 
brennenden Kerzen gibt dem Jahr die Note; ach nein, das Feſt iſt ſo kurz, ſelbſt 
wenn man noch einige Tage vorher 
hinzunimmt, in denen die guten 


Vorſätze für ein ganz, ganz beſtimmt 
neues und beſſeres Leben gefaßt 
werden, und die paar Tage nachher, 
in denen man ſie ratlos und traurig 
entſchwinden ſieht. Das mögen hoch⸗ 
Tage 


gerechnet zehn erträgliche 


Am Ahrenfeld 


fein, es ſtarren uns alſo noch 355 an, 
die auch gelebt werden müſſen. 

And hier iſt fo ein kleines Alltags- 
geſchehen — man muß es unter ein Ver⸗ 
größerungsglas legen, um es überhaupt 
zu ſehen, um ein paar der 355 Alltage in 
einem kleinen Leben zu ſchauen. 

Nehmen wir Herrn Rudolf Gerſtengrün. 
Er iſt eine Exiſtenz unter vielen anderen 
mit dem großen Glück, noch ſeine Stellung 
zu haben, ſogar ohne Sorgen um Abbau 
und Entlaſſung, während alles um ihn her in Stellungsloſigkeit und Not verſinkt. 
Aber das iſt noch nicht einmal ſein größtes Glück. Sein größtes iſt doch dies: 
er iſt ſo glücklich verheiratet, daß er es ſelbſt nicht voll zu erkennen vermag. 
And hier ſind wir bei Frau Marianne Gerſtengrün angelangt. Sie iſt keine 
Schönheit, nein, ſie verblüht ſogar ſchon leiſe in einer leichten, welken Müdig⸗ 
keit —, bei der täglichen Sorge um Mann, Kind und Wirtſchaft nichts Ver⸗ 
wunderliches. Frau Marianne weiß ſehr viel von den Dingen des Lebens und 
ſie handelt ſchweigend danach. In ſolchen Augenblicken weiß ſie ſich ſehr mächtig 
in einer liebevollen Einſamkeit. 

And daraus entſpringt Rudolf Gerſtengrüns Glück, aber er weiß das nicht. 
Sie haben einen Sohn Günther, ſo von zwölf Jahren. Er hat blondes, ein 
bißchen borſtiges Haar, ein paar Sommerſproſſen im Geſicht und wirkt immer 
nett erzogen und ſauber. Ohne ſeine blauſamtene Schülermütze iſt er einfach nicht 
zu denken. Das iſt der erſte Eindruck, den man von ihm hat. Günther benimmt 
ſich tadellos, er iſt gut begabt und einigermaßen gewiſſenhaft in ſeinen Arbeiten; 
was das betrifft, da braucht man keine Sorgen zu haben. Es iſt nicht einfach, 
das Geld für die Schule aufzubringen, aber der Junge ſoll einmal erreichen, 
was Rudolf Gerſtengrün nicht erreichen konnte. Und damit ſind wir wieder zum 
Haushaltungsvorſtand zurückgekehrt. Rudolf Gerſtengrün iſt davon überzeugt, 
daß er gar zu gern etwas anderes geworden wäre, als Korreſpondent bei 
Schiffmann, Bauer & Co., Textilien, jo etwas Kühnes, Forſcher, Entdecker nie 
betretener Gebiete, er hätte auch gern Pharaonen-Mumien dynaſtienweiſe aus- 
gegraben, aber das mußte er nun alles anderen überlaſſen, da er doch ver⸗ 
antwortlich für eine Familie war. Nicht etwa, daß Rudolf Gerſtengrün ſeine 
Frau nicht geliebt hätte — im Gegenteil, aber immer mit dem Gefühl eines 
Opfers, das er ihr brachte, da er doch ihrethalben die lockende Ferne aufgab. 

Es war gut, daß er auch dies nicht wußte; aber wenn er zwiſchen all den 
kühnen, abenteuerreichen Berufen und dem beſcheidenen Korreſpondenten hätte 
wählen dürfen, wenn alle die Mühen und Gefahren jener ſo heiß erſehnten 
Forſchungen drohend über ihm geſtanden hätten, er wäre freiwillig doch Korre⸗ 
ſpondent geworden. Nun, wie geſagt, er wußte das nicht, und er hätte es auch 
niemals und niemandem geglaubt. — Er beſaß Bücher über die unbekannteſten Völker 
der Erde, auf den Karten wanderte er durch Urwälder, durch die erſt ſein blinkendes 
Beil Wege bahnte. Von mächtigen, düſter⸗ernſten Baumkronen rankten ſich glühend⸗ 
bunte Tropenblüten auf ſeinen Pfad, zauberhaft ſchöne Schmetterlinge wiegten ſich 
trunken vor ihm, Affen ſpähten, Papageien kreiſchten herab auf ihn, den erſten 
Weißen, der dieſen Wald betrat. Günther, der Sohn, ließ ſich leidenſchaftlich von 
dieſen Schilderungen gefangen nehmen. Er war es, der mit dem Vater durch den 
Urwald zog, der fremde Tiere ſchoß, den Panthern ohne Zucken in die gelbleuch⸗ 
tenden Augen ſah. — Als Erſatz für die bunte, farbenfrohe Welt dort draußen klebte 
er ihre Briefmarken in ſein Album und freute ſich, wenn ſie unvorſtellbar weit her⸗ 
kamen. Ja, wenn die Mutter nicht geweſen wäre, dann könnten fie wohl beide hin⸗ 
ausziehen, aber die Mutter konnte man weder dabei gebrauchen noch allein zurück- 
laſſen, ſo war das, wenn man geheiratet hatte! — Sonntag vormittags ſaßen die 
beiden meiſt im Wohnzimmer und reiſten auf dem Atlas herum. Frau Marianne 
beſorgte derweil mit viel Liebe und Sorgfalt das Mittagsmahl. Und wenn ſie dann 


Aufn. Poddick 


noch den Staub der Wüſten auf Haar und Haut zu fühlen meinten, ging der Vater 
die wenigen Schritte über den Korridor, öffnete die Küchentür und fragte, was es 
denn heute gäbe. Die Antwort befriedigte ihn jedesmal ganz ungemein, den Korre- 
ſpondenten Gerſtengrün, und er vergaß ganz, wie ſelten er als Forſcher und Ent⸗ 
decker Gelegenheit gehabt hätte, dieſe Frage ſo behaglich zu tun. Durch jahrelange 
Abung ſchlüpfte er ganz unbemerkt aus dem Korreſpondenten in den Forſcher und 
aus dem Forſcher in den Korreſpondenten, ganz wie es die Lage erforderte. 
Dieſe Träumerei hinderte ihn jedoch niemals in ſeiner Arbeit, ſie füllte lediglich ſeine 
Privatſtunden aus. Eine Kleinigkeit nur von dem kühnen Forſcher, dem Mann mit 
der großen Verantwortung und der unbeugſamen Energie, ragte noch in den Korre⸗ 
ſpondenten hinein, den Lehrjungen gegenüber, nicht in böſer oder herriſcher Form, 
keineswegs, fie waren ihm ſozuſagen die Treiberjungen in feiner Urwaldexpedition. 

And da geſchah eines Tages etwas Böſes im Geſchäft. Der Abteilungsleiter von 
Herrn Gerſtengrün hatte ..., nein, Herr Gerſtengrün ſelbſt hatte —, nein, bitte, doch 
der Abteilungsleiter ... aber wo denken Sie hin, das kommt doch gar nicht in 
Frage ... kurz, es war eine der vielen Sachen im Geſchäft, bei denen es immer 
keiner geweſen iſt, und die auch nie ganz 
klarzuſtellen ſind. Ohne Perſonen zu ver⸗ 
dächtigen, war der Tatbeſtand ſo: Zu 
einem Brief war eine viel zu niedrig 
kalkulierte Preisliſte herausgeſandt 
worden. Der Abteilungsleiter hatte Herrn 
Gerſtengrün darüber Beſcheid geſagt, ge⸗ 
wiß, und Herr Gerſtengrün ſagte dagegen, 
er hätte eben etwas Falſches geſagt, — 
Herr Gerſtengrün hatte den Begleitbrief 
mit demüblichen Geſchickgeſchrieben, aber 
die Liſte, die Liſte war falſch, und der 
Kunde galt als ein ſchäbiger Menſch, und 
man mußte darauf gefaßt ſein, daß er auf 
den Preiſen beſtehen würde. Der Ab⸗ 
teilungsleiter war der Stärkere, und es 
wurde kurzerhand Herr Gerſtengrün für 


Raſenſtücke im Auge der Kamera 
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ſchuldig befunden. Er mußte 
zum Direktor, der ihm 
den Ruin des Geſchäftes 
prophezeite und des wei⸗ 
teren das ſagte, was Direk⸗ 
toren bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten zu ſagen pflegen. Zu 
allem Unglück kam noch ein 
Stift mit irgendwelchen 
Akten herein und hörte das 
direktoriale Donnerwetter 
mit an. Er grinſte dabei, 
das iſt wahr. Herr Gerſten⸗ 
grün ſah es natürlich, aber 
er deutete es ganz falſch, 
denn es geſchah mehr aus 
Verlegenheit, als aus Schadenfreude. Herrn Gerſtengrün erſchien die ganze Sache 
einfach nicht mehr reparabel, denn erſtens hatte er keine Schuld und zweitens und 
drittens war es überhaupt unerträglich. So kam er nach Haufe, noch dazu am Sonn⸗ 
abend, dem ſchönſten Tag der Woche. Er hatte kaum die Tür aufgeſchloſſen, da brach 
ſich der Strom ſeines Argers vom Herzen her Bahn. Er ließ ſich das nicht gefallen, 
er nicht. Nicht einmal, wenn er Schuld gehabt hätte. Das hatte er nicht nötig, nein. 
Er kündigte. Sollte werden, was da wollte. Der Sohn Günther ſtand daneben und 
ſah ſtolz auf ſeinen Vater. Er hatte ihn nie ſo bewundert wie gerade jetzt, und er 
ſtand ganz ſtill in ſeiner Ecke, während der Vater aufgeregt mit großen Schritten 
umherlief und dabei Drohungen, Beleidigungen, Vermutungen ausſtieß. Frau 
Marianne ſtand in der Tür und hörte ihm geduldig zu. Es beunruhigte ſie nicht 
im geringſten, daß er mit der Kündigung drohte; ſie wußte genau, daß er am Montag 
ſchweigen würde, wie er auch vor dem Direktor geſchwiegen hatte. Er mußte ja froh 
ſein, Stellung zu haben. Nein, da hatte ſie gar nichts zu fürchten. Er tat ihr leid in 
ſeiner ohnmächtigen Wut. Man konnte da nichts tun, nichts als ihn austoben 
laſſen. Aber da war der Junge. Der erwartete jetzt vom Vater eine kühne Tat, die 
kühne Tat, an der ihn die Lebensumſtände bisher gehindert hatten .. Was waren 
dem Jungen Worte wie Arbeitsloſigkeit und Not? In dieſem Falle einfach etwas 
Heldenhaftes, bis nachher die zermürbende Wirklichkeit auch ihn wiſſend gemacht 
hätte. Würde der Vater, das Vorbild aller Träume für Günther, aber jetzt dieſer 
Tat ausweichen, die ſein Sohn von ihm erwartete, nach dieſem Ausbruch erwarten 
mußte, „denn der Vater mußte doch zu ſeinem Worte ſtehen“, wie es immer ſo hübſch 
hieß, dann hatte der Sohn den erſten ſchweren Stoß erlitten, dann war die enge, 
liebe Verbindung zwiſchen beiden zerſtört. Im Innern würde der Junge ſeinem 
Vater mit wachem Mißtrauen und ſprungbereitem Hohn begegnen. Ach, Rudolf mußte 
im Geſchäft am Montag ganz ruhig ſein, ja, ſogar froh, wenn die anderen den 
Vorfall nicht mehr berührten, und er würde es auch, das wußte ſie. Frau Marianne 
ging leiſe in die Küche zurück und klapperte mit den Tellern. Hier mußte mit 
ſchnellem Griff Vertrauen und Liebe ohne Riß übergeleitet werden — — eine Brücke 
mußte gebaut werden, über die der kleine und der große Junge binüberkamen, 
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Schlüſſelrätſel 
An Hand der 12 Schlüſſel ſind die Buchſtaben⸗ 
werte der einzelnen Zahlen zu ermitteln. Die 
geſchloſſene Reihe von 1 bis 57 ergibt dann eine 


ſcherzhafte Lebensweisheit. 1. Feierlichkeit: 8 1 
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ohne es zu merken. Frau Marianne überlegte ein Weilchen, dann wußte ſie, 
was zu tun war. — Sie ſchob ſich langſam ins Zimmer. „Rudolf“, redete 
fie den vor ſich hin Brütenden an, „Rudolf, du willſt alſo am Montag 
kündigen?“ Ehe noch der Gatte antworten konnte, fuhr Günther mit leuch⸗ 
tenden Augen ganz gegen ſeine ſonſtige Erziehung dazwiſchen: „Jawohl, 
Mutter, das läßt ſich mein Vater nicht gefallen!“ Da war es, was ſie 
gefürchtet hatte. Frau Marianne tat, als überlege ſie einen Augenblick. 
Dann begann fie von neuem: „Du haft natürlich recht, Rudolf ... aber 
bedenke doch, was ſoll denn aus mir und dem Kinde werden?“ Frau 
Marianne ſenkte den Kopf und beobachtete, welche Wirkung das auf ihren 
Jungen hatte. Der Knabe war zuerſt aufgefahren: „Ich, oh ich werde 
Schiffsjunge“, dann ſchwieg er verlegen. „Rudolf, denke doch daran, wie 
ſchwer es dann für uns wird. Arbeit findeſt du jetzt vorausſichtlich nicht.“ 
Der Mann wußte das im tiefſten ja auch ſchon, aber er wehrte ſich noch. 
„Ich kann mir das nicht bieten laſſen“, murrte er. Darin gab ihm Frau 
Marianne bereitwillig recht. Der Knabe beobachtete geſpannt Vater und 
Mutter. „Die Wohnung müßten wir dann natürlich aufgeben“, ſagte ſie 
zögernd; „ich werde wohl nähen oder waſchen gehen müſſen“. „Nein“, fuhr 
Rudolf auf, „das kommt gar nicht in Frage!“ Frau Marianne lächelte in 
ſich hinein, ſie hatte ihm das Stichwort gegeben. „Ja, anders wird es wohl 
nicht gehen“, beharrte fie. Dann ging fie wieder hinaus. Nach einer halben 
Stunde war es ganz ruhig nebenan. Sie ging noch einmal hinüber, legte 
ihren Arm um die Schulter des Mannes und ſagte leiſe: „Willſt du uns 
zuliebe nicht ſchweigen, jo ſchwer es dir auch fällt und fo recht du auch haft? 
Ich ſehe keinen anderen Weg. Bitte, tue es doch!“ Ohne eine Antwort 
abzuwarten, verließ ſie den Raum. Im Zimmer war es wieder ſtill. Dann 
flüſterte Günther unſicher: „Ob Mutter jetzt weint? Dann, Vater, ja dann —“ 
Der Vater war aufgeftanden. „Ich muß das mit der Mutter beſprechen“, 
ſagte er. Dann ging er hinaus. Günther blieb zurück. Es wäre ſchön geweſen, 
mit Vater in die weite Welt zu ziehen, aber da waren die Frauen, die Frauen. 
Günther dachte dieſes Wort mit zwölfjähriger Anmaßung, leicht verächtlich. 
Überall hinderten fie einen, überall mußte man Rückſicht nehmen. Der Vater, 
ſein Vater, der hätte ſchon den Mut gehabt, aber wenn die Mutter dort 
ſaß und weinte .... Die Mutter durfte nicht weinen. Was konnte da der 
mutigſte Mann machen. Auch Old Shatterhand oder Tungas, der rote Sohn 
der Wälder, hätte in dieſem Falle nicht anders entſcheiden können. Hugh! 
And in der Reihe jener heißbewunderten Helden grub ſich der Vater dem 
Knaben in dieſer Stunde unauslöſchlich ein. 
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Unverlangte Einfendungen bezlehungswelſe Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


Gewitter am Mondsee 


5: den gewaltigſten, aber gleichzeitig auch ſchönſten Naturerſcheinungen gehört 
unſtreitig der Blitz. Dem Genuſſe ſeines Anblicks werden ſich freilich viele 
Menſchen nur dann hingeben, wenn das Gewitter recht weit entfernt iſt, wenn nur 
am fernen Himmel ſchlanke, lange Feuerlinien, die von Wolke zu Wolke zu ſpringen 
ſcheinen, oder wunderſam netzartig oder ſonſtwie geformte Strahlenbilder auf— 
flammen. Beim Näherkommen eines Gewitters befällt dagegen viele Menſchen 
„Gewitterfurcht“, welche die vom Blitz drohenden Gefahren nur vergrößert. Dieſe 
Angſt beruht vielfach auf einer Überſchätzung der Blitzgefahr. Beträgt doch nach zu⸗ 
verläſſigen Berechnungen die Zahl der durch Blitzſchlag in Deutſchland jährlich 
hervorgerufenen Todesfälle nicht mehr als 150. Wie ſoll man ſich nun beim 
Gewitter verhalten? 

Im Haufe, Man ſchließe die Fenſter, denn der Blitz nimmt mit dem etwa durchs 
Fenſter peitſchenden Regen ebenfalls gern ſeinen Weg in die Wohnung, während das 
geſchloſſene Fenſter eine gute Iſolierung darſtellt. Auch auf dem offenen Balkon halte 
man ſich nicht auf, denn der menſchliche Körper bietet, beſonders dann, wenn er 
regenfeucht iſt, einen guten Anziehungspunkt. Dagegen braucht man ſich, im Gegen⸗ 
ſatz zu einer verbreiteten Meinung, in geſchloſſenen Wohnungen nicht allzu ängſtlich 
von metallenen Gegenſtänden, Lampen uſw. entfernt zu halten. — Die vom Fern— 
ſprecher drohende Gefahr iſt verſchieden groß, je nachdem, ob die Außenleitungen 
ſich in der Erde befinden, wie es meiſtens in Großſtädten der Fall iſt, oder ob es ſich 
um Freileitungen handelt. Bei letzteren kann eine gewiſſe Gefahr beſtehen. Immerhin 
empfiehlt es ſich, den Fernſprecher grund⸗ 
ſätzlich nicht bei ſehr nahen Gewittern zu 
benutzen. — Bei nächtlichen Gewittern 
befindet man ſich im Bett in größerer 
Sicherheit. Nur in den ſeltenſten Aus 
nahmefällen und bei der Verkettung 
mehrerer ungünſtiger Umſtände wird dort 
der Menſch vom Blitz getroffen. — Hoch— 
antennen ſtellen eher einen Blitz ſchutz als 
eine Blitzgefahr dar, allerdings nur 
dann, wenn ſie gut geerdet ſind. 

Im Walde. Wer im Walde vom Ge— 
witter überraſcht wird, muß recht vorſichtig 
in der Auswahl der Bäume ſein, in deren 
Nähe er ſich aufhält. Der bekannte alte 
Spruch: „Von den Eichen ſollſt du 
weichen, und die Weiden ſollſt du meiden, 
von den Fichten ſollſt du flüchten, doch die 
Buchen darfſt du ſuchen“, beruht auf 
guten Beobachtungen. Bäume mit Pfahl⸗ 
| + Hochspannungsleitung der 
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wurzeln, die bis in ſtärker durchfeuchtete Bodenlagen, vielleicht gar bis ins Grundwaſſer 
hineinreichen, ſind ſtärker gefährdet als Bäume mit Flachwurzeln. Ferner ſollen 
Baumarten mit rauher Rinde häufiger getroffen werden als ſolche mit glatter Rinde. 
Blitzſchläge treffen ferner Pappeln, Eſchen und Ulmen, während zu den nur in Aus⸗ 
nahmefällen getroffenen Bäumen außer —  FaE 
den Buchen noch die Erlen, Ebereſchen, 
Ahornarten und Roßkaſtanien gehören. 
Im Walde meide man ferner Waſſer⸗ 
läufe und Teiche, aber auch alle tieferen 
Stellen, in denen ſich vielleicht unter- 
irdiſche Waſſeradern befinden. Nach 
Möglichkeit ſuche man niedriges Holz, 
Schonungen und Dickungen auf. 


Im Freien. Man ſtelle ſich grundſätz⸗ 
lich nicht zum Schutze gegen den Regen 
unter alleinſtehende Bäume, ſondern 
kauere ſich möglichſt an den Boden, viel⸗ 
leicht in eine Furche. Der Landmann 
verläßt den Pflug, legt die Senſe ab- 
ſeits, der Jäger verfährt in gleicher 
Weiſe mit dem Gewehr. Man halte ſich 
von dieſen Gegenſtänden ebenſo wie von 
gefährdeten Bäumen und dergleichen 
mindeſtens 40 Meter entfernt auf, da 
die Blitzwirkung ungefähr 80 Meter im 
Durchmeſſer beträgt. — Eiſenbahnen 
und elektriſche Straßenbahnen werden 
kaum jemals vom Blitz getroffen. 
Ebenſo bieten große Gewäſſer wie 
das Meer und größere Seen einen 
guten Blitzſchutz. 
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